
Artikel

Taufe als Leitfaden des Lebens
Wichtige Phasen im Lebenslauf einer Familie

Christian Grethlein

Kinder / 
Jugend-
Gruppen

Einladung zur Taufe; Paten- 
Information, Taufe 
Einladung der Taufeltern

Informelle 
Treffs auf 
Nachbar- 
schaftsebene 
(Mini-Clubs)

----------------------ן
evtl. Vorkonfir- 
mandenunterricht I 
(mit Eltern; |
Hoyaer Modell) ן

Familiengottesdienste (z.B. zu Festen)

4. Lebensjahr 
Überreichung eines 
Buchs im Familien- 
gottesdienst. Ein- 
ladung zum 
Kindergottesdienst

Zusammen- ׳“ 
arbeit mit I 
Kindergärten ן

I

Schulanfangs- 
gottesdienst

| Religions- *־
| unterricht ן

I I
I I
I Konfirmanden-1
| unterricht ן
1_____________ J

völlige Neu- 
Orientierung; 
große Offenheit 
für Fragen der 
Daseins- und Wert- 
Orientierung 
(z.T. bei sozialer 
Isolierung)

des 
stellen 

Alltagsroutlne in 
Frage; großes 
Interesse an Er- 
Ziehung (Er- 
Ziehungsziele und 
Sinnfrage)

ELTERN

Kind betritt mit 
der Schule den Bereich 
der Öffentlichkeit 
(Angst der Eltern um 
ihr Kind); Eltern 
möchten möglichst 
viel helfen.

Kinder befragen 
Eltern von anderen, 
von ihnen begegnenden 
Daseins- und Wert- 
Orientierungen aus; 
Stellung der Eltern 
wird langsam 
relativiert

z.T. Beginn 
der "midlife- 
crisis"

Das Phasenmodell ist angeregt 
und inspiriert durch die erneuer- 
te Taufpraxis in der norwegischen Kir- 

ehe, die innerhalb der ersten vier 
Lebensjahre mit hervorragend gestal- 
teten Materialien und der jeweiligen 
Familiensituation angepaßten Angebo- 
ten Eltern, Paten und Kinder zur Taufe 
einlädt und nach der Taufe begleitet. 
Entsprechend der anderen kirchlichen 
Situation in der BRD (vor allem sehr 
viel höherer Anteil von sog. Spät- und 
Konfirmandentaufen) reicht das hier 
vorgeschlagene Modell bis zur Konfir- 
mation. Dabei skizziert die obere wel- 
lenförmige Linie wichtige Phasen der 
Entwicklung des Kindes, die untere die 
Entsprechungen hierzu bei den Eltern; 
in der Mitte sind die erprobten norwe- 
gischen Angebote in den ersten vier 
Lebensjahren (in festumrandeten Kä- 
sten), die bereits vorhandenen institu- 
tionalisierten Formen religiöser Erzie- 

hung und einige Handlungsfelder, die 
sich besonders für eine Einladung zur 
Taufe bzw. Tauferinnerung eignen (in 
gestrichelten Kästen), genannt.

Hinter der These von der Taufe 
als Leitfaden des Lebens (so- 
wohl des einzelnen als auch der Ge- 

meinde) steht die Einsicht, daß Taufe 
die zentralen Erfahrungen und Hoff- 
nungen christlichen Glaubens beinhal- 
tet und daß auf der Taufe nach bibli- 
schem Zeugnis weitstreichende Ver- 
heißungen Gottes ruhen:
1) Taufe stellt die Grundstruktur Christ- 
lieber Existenz sowohl in der rituellen 
Handlung als auch in der Taufformel 
klar heraus: das Angewiesensein des 
Menschen auf die all seinen Bemü- 
hungen vorauslaufende Gnade Gottes. 
Man kann ja nur getauft werden (und 
sich nicht - im Gegensatz zu vielen 
Wasserriten in anderen Religionen - 

selbst taufen). Dieser Bezug auf Got- 
tes Gnadenhandeln findet seinen Aus- 
druck in der Einmaligkeit der Taufe. 
Entgegen menschlichen Zusagen, die 
immer an konkrete Situationen gebun- 
den und somit vorläufig sind, besteht 
Gottes Zusage das ganze Leben, ja 
sogar über den Tod hinaus. Für den 
Getauften ist es aber wichtig, sich 
immer wieder an Gottes Gaben und 
Verheißungen und dem daraus er- 
wachsenden Anspruch an die eigene 
Lebensführung zu erinnern. Aus die- 
ser Einsicht resultiert der kybernetische 
Vorschlag, Gemeindearbeit stärker als 
bisher an der Taufe und ihren Gaben 
zu orientieren.
2) Dies wird inhaltlich verständlich, 
wenn man die im Neuen Testament 
den Getauften verheißenen Gnaden- 
gaben durchbuchstabiert. Besonders 
Paulus entfaltet sie anschaulich und 
dabei begrifflich präzise: Dadurch, daß
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die Taufe den Menschen in den Leib 
Christi (und damit in die christliche 
Gemeinde) eingliedert, wird er aus dem 
Machtbereich der Sünde befreit (z.B. 
Röm 6,6), empfängt er den Hl. Geist 
(z.B. 1 Kor 6,11) und durch ihn eine 
neue Existenz mit einem neuen, dem 
Willen Gottes entsprechenden Verhal- 
ten, (z.B. Röm 6,12). Dies führt den 
Menschen in die Gemeinschaft mit den 
anderen Getauften. Gewiß leben die 
so in der Taufe Beschenkten noch in 
einer eschatologisch gebrochenen 
Existenz, schließlich steht ihnen die 
größte Gabe, die Auferstehung, noch 
bevor (Röm 6,4f.). Doch ändert dies 
nichts an der Wahrheit der Gaben 
Gottes in der Taufe. Vorliegendes 
Phasenmodell möchte als kyberneti- 
sehe Grundlage Raum dafür schaffen, 
dies in der Gemeindearbeit ernstzu- 
nehmen und so die Entwicklung und 
Umsetzung der Taufgaben in das Le- 
ben jedes einzelnen Getauften und der 
ganzen Gemeinde zu fördern und zu- 
gleich missionarisch einladend die At- 
traktivität der Taufe zu verstärken.

Der Versuch, das skizzierte Pha- 
senmodell zur gemeindepädago- 
gischen Grundlage einer auf die Taufe 

aufbauenden und auf sie hinzielenden 
Gemeindearbeit zu machen, entspringt 
kirchensoziologischen, pädagogisch- 
lernpsychologischen und kyberneti- 
sehen Überlegungen.
1) Die kirchensoziologisch konstatier- 
baren Veränderungen in der Taufpra­

xis führen dazu, daß bereits jetzt in 
größeren Städten und mittelfristig auch 
anderswo in steigendem Maß mit ei- 
nem Rückgang der Taufbegehren für 
Kinder im 1. Lebensjahr und mit einer 
Zunahme von Taufbegehren für (und 
von) ältere(n) Kinder(n) zu rechnen ist. 
Der Eintritt in den (vielleicht evangeli- 
sehen) Kindergarten, in die Schule (mit 
evangelischem Religionsunterricht) 
und der Beginn der Konfirmandenar- 
beit sind wohl sozial- und entwicklungs- 
psychologisch gut verstehbare Orte im 
Lebenslauf eines Kindes, an denen das 
eventuelle Nichtgetauftsein stärker 
bewußt wird und es u.U. zu einem 
Taufbegehren kommt. Dazu ist aus ent- 
wicklungspsychologischer Sicht die - 
immer häufiger durch den Wechsel auf 
weiterführende Schulen auch sozial 
deutlich markierte - besondere Über- 
gangssituation der Kinder um das 10./ 
11. Lebensjahr herum zu berücksichti- 
gen.
2) Das Phasenmodell macht pädago- 
gisch darauf aufmerksam, daß reli- 
gionspädagogische Angebote, die sich 
an der Taufe orientieren, in einem 
konzeptionellen Gesamtzusammen- 
hang stehen müssen. Die schnelle 
Entwicklung der kindlichen Auffas- 
sungsgabe, die bis zur tiefgreifenden 
Veränderung der Urteilsstrukturen 
reicht, erfordert eine immer wieder 
neue Begegnung mit der eigenen Tau- 
fe bzw. mit dem Angebot der Taufe, 
das die jeweilige entwicklungspsycho- 
logische Situation berücksichtigt. Damit 

es hier zu sinnvollen Lernprozessen 
kommt, ist es wichtig, entsprechend 
der lernpsychologischen Bedeutung 
von Wiederholung in neuer Form mit- 
tels eines Gesamtcurriculums die An- 
geböte einer größeren Zeitspanne (hier 
der ersten 14 Lebensjahre) aufeinan- 
der abzustimmen. Dabei weist die 
gleichzeitige, wesentlich durch das 
Heranwachsen der Kinder bedingte 
Entwicklung der Eltern darauf hin, daß 
auch die Eltern und damit die kirchli- 
ehe Erwachsenenbildung in den Blick 
kommen müssen.
3) Schließlich macht das Phasenmo- 
dell kybernetisch auf das Ineinander 
der verschiedenen gemeindepädago- 
gischen Aktivitäten sowohl auf der 
Ebene der Kirchengemeinde als auch 
auf der Ebene der sog. Dienste und 
Werke (einschließlich des Religions- 
Unterrichts) aufmerksam. Ein Gesamt- 
Curriculum kann hier einen wichtigen 
Beitrag zur Förderung der Lernprozes- 
se von Kindern und Eltern, also von 
Familien, leisten. Dabei kommt in den 
Blick, daß bereits etliche, z.T. sehr gute 
Materialien und hilfreiche Strukturen 
vorhanden sind, die in einem taufzen- 
trierten Gemeindeaufbau aufgenom- 
men werden können und so zum 
einen wichtige Vorarbeiten hierfür 
darstellen und zum anderen den bis- 
herigen Bemühungen durch den Be- 
zug auf die Taufe als Leitfaden des 
Lebens einen klareren Bezug zum 
Zentrum christlichen Glaubens ermög- 
liehen.

Lied zur Taufe
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Taufe ist der er - ste ste - te Tropfen Gottes 
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Begleitung mit ״stetem Tropfen“ des

Die versammelte Taufgemeinde steht den Einsätzen folgend takt- 
weise einzeln, in Paaren, Kleingruppen oder Reihen (je nach An- 

zahl und “Ansprechbarkeit” 
der Besucher) von den Plät- 
zen auf und geht nach vom 
zum Taufakt; ebenso kann 
zum Abschluß derart die 
Kirche verlassen werden. 
So oder so: die Singenden 
und “Tanzenden” bilden in 
ihrer nahezu ununterbro-

Glockenspiels als einfachem Ostinato;
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chenen und sich vom 
“5.” Einsatz an gegenseitig 
bestärkenden Folge eben- 
falls eine Kette steter Trop- 
fen...


